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Carl Adolph Gottlob von Schachmann 
(1725-1789) und der Orient
Rüdiger Kröger

So hielt sich z. B. 1751/52 der Admiral, Orient-
reisende und Abenteurer Pierre Joseph Le Roux, 
Comte Desneval († 1757?)3 in Herrnhut bzw. 
Berthelsdorf auf. Er hatte bereits zuvor mit Zin-
zendorf in London Pläne für eine Reise nach 
Abessinien (Äthiopien) geschmiedet. 
Dann schmarotzerte er bei den vornehmen Mit-
gliedern der Brüdergemeine in Herrnhut, wo er 
teilweise wohlwollende Unterstützung, ja Be-
geisterung fand, teilweise auf Ablehnung stieß. 
Desneval war auch in Abwesenheit Tischge-
spräch, wie aus dem Tagebuch der mit Schach-
mann befreundeten Sowphie Auguste von 
Schrautenbach hervorgeht: „Abends hatten wir 
den Carles bey uns zu Tische. Der Discourss 
war immer von D’Esnevalls.“4

Bereits 1750 war der Herrnhuter Bruder und 
Arzt Friedrich Wilhelm Hocker (1713–1782) 
von einer mehrjährigen Missionsreise in den 
Orient (Syrien, Persien, Ägypten) zurückge-

Das Thema mag überraschen, denn dafür, dass 
der weit gereiste Erbauer des Schlosses Königs-
hain, Carl Adolph Gottlob vom Schachmann1, 
selbst im Orient gewesen sei, ist bisher keine 
schriftliche Quelle bekannt. Auch seine Biblio-
thek, enthielt – soweit dies rekonstruierbar ist 
– nur zwei Werke explizit zu ägyptischen The-
men.2 Und dennoch muss Schachmann eine
Leidenschaft für den Orient, insbesondere
Ägypten, entwickelt haben. Sichtbares Zeichen
dafür ist sein selbst radiertes, vermutlich in den
1770er Jahren entstandenes Exlibris. Originel-
lerweise dient dem Oberlausitzer Adeligen
nicht etwa ein Löwe, sondern ein Sphinx als
Schildhalter seines Wappens.
Schachmanns Beziehung zu Ägypten reicht da-
bei etwa 20 Jahre weiter zurück. In seinem
Herrnhuter Umfeld ergab sich nämlich die
Möglichkeit, mit Personen in Verbindung zu
kommen, die selbst in Ägypten gewesen waren.

Carl Adolph Gottlob von 
Schachmann (?): Ansicht des 
Tempels von Luxor, Pinsel in 

Wasserfarben und Feder  
in Tusche über Graphit 

Kulturhistorisches Museum Görlitz, 
OLH 18 – unverzeichnet  

Foto: Kai Wenzel

Carl Adolph Gottlob von 
Schachmann: Exlibris, Sphinx 

mit dem Wappen der Familie von 
Schachmann, Radierung, undatiert 

Kulturhistorisches Museum Görlitz
Foto: Kai Wenzel
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ziergang vor und nahmen Nicolas Watteville 
und Charles [Schachmann] mit: wir gingen 
durch den Herrschaftsgarten, herunter ins Tal 
und so zu den Sieben Stücken [Wiesen] [...] In 
den Sieben Stücken trafen wir Hocker und Lue-
deke und vergnügten uns bei dem lieblichen 
Spaziergang, dem hierherum keiner gleicht. 
Wir redeten viel vom Grafen Desneval, und Ho-
cker erzählte hässliche Dingen von ihm.“7

In Ägypten waren es die Herrnhuter gewöhnt, 
die landesübliche Kleidung zu tragen. „Denn es 
komt den Leuten hier sehr wunderlich vor, 
wenn sie jemand in europäischer Kleidung se-
hen.“ heißt es im offiziellen Kairoer Tagebuch.8 
Hocker brachte, wie später auch andere, seine 
,türkischen' Trachten aus Ägypten mit. Es ver-
breitete ein exotisches Vergnügen, wenn sich 
Hocker dann und wann ,türkisch' kleidete und 
auch seine Freunde entsprechend ausstaffierte. 
Einmal war Hocker mit einem jüngeren ledigen 
Bruder namens Benjamin Latrobe (1728–1786) 
in dieser Verkleidung zu Gast bei Zinzendorf, 
der mitanwesende getaufte Türke Ernst Albert 
Carl Christiani († 1784)9 machte dazu einen gu-
ten türkischen Kaffee.10 Etwa ein Jahr später 
waren Hocker und Latrobe wieder verkleidet, 
diesmal im Herrnhuter Brüderhaus und Schach-
mann war diesmal mit von der Partie:
„Hocker lud uns zu einem türkischen, das heißt, 
einem sehr guten Kaffee ein. Er selbst hatte sei-
ne besten türkischen Kleider angelegt und sei-
nen Doktorhut aufgesetzt, Charles [Schach-
mann] seine zweitbesten, und er trug einen 
Schnurrbart. Benny [Latrobe] zog die Reste von 

kehrt.5 Er dürfte Schachmann mit den ersten 
verlässlichen Berichten aus dem Orient ver-
sorgt haben. Hocker betreute auch Schach-
manns todkranke Frau, konnte ihr aber medizi-
nisch nicht mehr helfen. 1752 bis 1755 war er 
erneut in Kairo tätig. Dort traf er wieder mit 
Desneval zusammen und hat mit ihm einige 
leidvolle Erfahrungen machen müssen.6 Bei sei-
ner erneuten Rückkehr wusste er manch seltsa-
me Dinge davon zu berichten, wie etwa bei ei-
nem im Tagebuch des Grafen Heinrich XXXI. 
Reuß dokumentierten Spaziergang in nobler 
Gesellschaft:
„Ich und Heinrich XXVIII. schlugen einen Spa-

Unbekannter Künstler: Zinzendorf 
und Desneval studieren 1751 
in London Landkarten von 
Abessinien, um 1752 
Unitätsarchiv Herrnhut, GS 579

Christian Ludwig Krügelstein: 
Friedrich Wilhelm Hocker 
(1713–1782), Arzt in Kairo, 1768 
Unitätsarchiv Herrnhut, GS 383
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Carl Adolph Gottlob von 
Schachmann: Münze des Kaisers 

Gordian filius (ca.192–238), 
aus einem Hortfund (1760) in 

Oberägypten 
aus: Schachmann, Catalogue 

raisonné..., Leipzig 1774, S. 118 

Carl Adolph Gottlob von Schachmann und der Orient

handelte sich dabei um eine Bronzefigur der 
den Horus stillenden Isis und drei kleineren 
Porzellanfiguren, die als „Isis averrunca“, d.h. 
der die bösen Geister vertreibenden Isis be-
zeichnet wurden.13  Wacker bedankt sich dar-
über hinaus für ein persönliches Geschenk: 
„Vor die mir guttigst geschenckten Müntzen 
sage unterthänigen Dank, die etlichen num-
mo aegyptiacae fabricas sind mir willckom-
men geweßen, weil ich bis daher noch nicht 
einen einzigen dieser Art habhafft werden 
können.“14

Als Nathanel Gottfried Leske 1782 Schachmann 
in Königshain besuchte, sah er nicht nur 
„verschie dene ser seltene egyptische Idolen von 
Bronze und der sogenanten Porzellanerde“15 , 
sondern auch „verschiedene Arten von Granit 
aus Egypten. Kalkstein, ebendaher. Muschel-
marmor, von den Piramiden bei Gize“16. Wann 
und von wem Schachmann diese erwarb, ist un-
bekannt. Die knappe Beschreibung der Idole 
entspricht derjenigen von Objekten, die Schach-
mann fast zwanzig Jahre zuvor der Galerie in 
Dresden geschenkt hatte. Schachmann muss 
also eine ganze Anzahl ähnlicher Stücke beses-
sen haben. Die Gesteine aus Ägypten möchten 
aber vielleicht erst kurz zuvor erworben wor-
den sein, weil sich Schachmann vermutlich erst 
ab 1779 mit der Geologie, insbesondere seiner 
Königshainer Berge, befasst hatte.17

Nach Gründung der Oberlausitzischen Gesell-
schaft der Wissenschaften bereicherte Schach-
mann auch deren Kuriositäten- und Naturalien-
kabinett durch verschiedene Schenkungen, 
unter anderem mit Ethnographica aus den Mis-
sionsgebieten der Brüdergemeine. Für das Jahr 
1780 registriert die Zugangsliste „Ein türkisches 
Schreibzeug von Siegelerde. Geschenk von 
Schachmann“.18 Dabei könnte es sich ebenfalls 
um in Objekt aus Ägypten gehandelt haben. In 
einer zeitgenössischen Publikation findet sich 
für den Gebrauch eines solchen „Schreibzeu-
ges“ eine anschauliche Beschreibung.
„In Constantinopel, Smirna, Aegypten, Syrien 
und Palästina habe ich gefunden, daß die Schrei-
ber so wohl vornehmer Herren, als auch der 
Gesetze, die Schreibmeister der Schüler, wie 
auch viele Kaufleute, ihr Schreib zeug, als das 
Dintenfaß und das Pennal, hinter dem Gurt, 
womit sie ihren Unterrock bey den Hüften 
zusam mengürten, anstecken. In dem Busen ha-
ben sie ein ledernes Behältniß des Papiers. 
Wenn sie nun etwas zu schreiben haben, so 
nehmen sie aus dem Busen Papier, ergreifen die 
Feder, öffnen das Dintenfaß, welches hinter 
dem Gurt stecken bleibet, legen das Papier auf 
ihre linke Hand, wie wir auf den Schreibtisch, 
und schreiben also.“19

Für die Frage, wie Schachmann an diese Objek-
te gelangt sein mag, ist man vorerst auf Vermu-
tungen angewiesen. Zuerst ist an die Möglich-

Hockers Kleidern an. Charles sah großartig aus 
und sehr fein, das volle, runde Gesicht und der 
kurze Hals passten wunderbar zum türkischen 
Kostüm, sein Schnurrbart veränderte sein Ge-
sicht so sehr, dass viele Brüder bei ihrem Leben 
nicht sagen konnten, wer es sei. Und [selbst] 
Friedrich Watteville erkannte ihn überhaupt 
nicht. Eine große Versammlung kam dann in 
Andresens Stube zusammen, probierte den tür-
kischen Kaffee, und nur Benny [Latrobe] war 
traurig gestimmt, weil er so eine schlechte Figur 
machte, so dass Hocker ihn [schließlich] einen 
Türken nannte, der ein Christ werden würde. 
Hocker ging dann im Haus in allen Stuben her-
um und verbreitete viel Freude unter den Brü-
dern. Einige Brüder standen ehrfürchtig von ih-
ren Plätzen auf und nahmen ihre Mützen ab vor 
dem fremden Herrn, den sie – aus der Nähe be-
trachtet – nur allzu gut erkannten.“11

Hocker war es denn wohl auch, der von ei-
nem weiteren Aufenthalt in Ägypten (1757–
1761) archäo logische Objekte für Schach-
mann mitbrachte. Ein Hauptinteresse 
Schachmanns bestand in der antiken Numis-
matik. Seine überschaubare, aber besonders 
exquisite Sammlung dokumentierte Schach-
mann in einem von ihm selbst angefertigten 
und mit eigenen Radirungen illustrierten Ka-
talog (1774).12 Nur selten gibt Schachmann 
genauere Angaben über Fundorte oder Er-
werbungszusammenhänge. Die Tatsache aber, 
dass dies gerade für 1759 und 1760 in Ägyp-
ten entdeckte Münzen aus der Nähe von Kairo 
bzw. Oberägypten der Fall ist, erlaubt die Ver-
mutung eins Reisemitbringsels von Hocker, 
ohne das bisher ein direkter Beweis gelungen 
wäre. 1765 war Schachmann jedenfalls im Be-
sitz einer dieser Münzen. Das geht aus einem 
Brief des Direktors der Antikensammlung in 
Dresden, Johann Friedrich Wacker, hervor, in 
welchem er nicht nur die Zuschreibung der 
Münze diskutiert, sondern sich auch für vier 
kleine Antiken bedankt, die Schachmann, als 
einer der ersten privaten Förderer, der kur-
fürstlichen Sammlung geschenkt hatte. Es 
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terweisung in ihren Studienfächern erhielten. 
Das Kabinett ist wahrscheinlich bereits 1755 
angelegt.23 Eine handliche Sammelanweisung 
des damaligen Verantwortlichen, Johann Jacob 
Bossart (1721–1779), zum Gebrauch der Missi-
onare, die die hauptsächlichen Einlieferer dar-
stellten24, erschien 1774 im Druck.25 Inventar-
verzeichnisse liegen ab diesem Jahr vor und 
zeigen nicht so sehr ein großes Interesse an 
„Kuriositäten“, sondern unterstreichen viel-
mehr die naturwissenschaftlichen und ethno-
graphischen Interessen der Herrnhuter. In der 
Tat stößt man im Katalog der „Kunst-Sachen“26 
auf 17 Nummern, die entweder direkt aus 
Ägypten stammten oder über Ägypten aus dem 
Orient nach Barby gelangt waren. Je vier Objek-
te wurden von John Antes und Georg Heinrich 
Wieniger (1745–1815) eingeliefert. Bei den üb-
rigen Objekten fehlt eine Angabe des Sammlers. 
Leider existiert das Kabinett nicht mehr. Mit 
der Aufgabe der Herrnhuter Niederlassung in 
Barby zog es 1808 nach Niesky um, wobei übri-
gens die Beine des unter einen Wagen gebunde-
nen Krokodils auf dem Wege verloren gegangen 
waren.27 In Niesky wurde das „Museum“ zum 
Großteil bei Ende des Zweiten Weltkrieges zer-
stört. Reste des ehemaligen Kabinetts sind je-
doch in das Völkerkundemuseum nach Herrn-
hut gelangt, wo immerhin noch acht 
Katalognummern aus Ägypten identifizierbar 
sind. Besondere persönliche Bedeutung für An-
tes hatten ein Strick zum Halten der Füße und 
eine sogenannte „Korbatsche“, d.h. ein „Stock 
aus der Haut des Nielpferdes geschnitten, wo-
mit die Araber bey Cairo dem Br. John Antes 
Schläge auf die Fußsohlen gaben.“ Das „Kosten“ 
dieser Ethnographica beschrieb Antes sehr aus-
führlich in seinen Beobachtungen.  Der Her-
gang ist kurz dieser:
„Jeder von den Leuten, die den Stock mit der 
Kette fassen, vermittelst dessen die Füße so in 
die Höhe gehalten werden, daß sie eine hori-
zontale Stellung haben, hält eine Korbatsche in 
der Hand, womit sie auf Befehl ihrer Herren 
wechselsweise wie Drescher darauf los schla-
gen. Wenn jemand die Bastonade bekommt, so 
sagt man, daß er die Korbatsche erhält, manch-
mal aber auch, daß er dieselbe kostet.“29

Die Bastonade bescherte ihm ein lang anhalten-
des schmerzhaftes Andenken.
Dass der als Geigenbauer, Uhrmacher und Er-
finder30 mechanisch und als Komponist31 mu-
sisch interessierte Antes gerade ein fein ver-
ziertes Instrument, vermutlich eine arabische 
Kamanche (Stachel- oder Spießgeige) mit-
brachte, darf nicht verwundern. Der Tischler 
Wieniger brachte ein Jahr später (1783) neben 
einem Paar verzierter Stelzsandalen für Frauen 
(arabisch: qabqab)32 vor allem Gegenstände des 
alltäglichen religiösen Gebrauchs (Kreuz, „Ro-
senkränze“) mit. Um als Mitbringsel 1780 im 

keit zu denken, dass es sich um persönliche 
„Mitbringsel“ von Herrnhuter Missionaren han-
deln kann. Hocker ist, wie bereits angedeutet 
nicht wieder aus Ägypten zurückgekehrt; wie 
etliche andere der ausgesandten Herrnhuter 
Brüder – Frauen wurden in das islamische Land 
nicht entsandt – verstarb er in Ägypten. Kurze 
Zeit zuvor war John Antes (1740–1811) nach 
zwölfjährigem Dienst in Ägypten aufgebrochen 
und kam 1782 nach Herrnhut zurück, um der 
Synode einen persönlichen Bericht über den 
Stand der Arbeit zu liefern. Wie er in seinen 
1801 in deutscher Übersetzung erschienenen 
‚Beobachtungen über die Sitten und Gebräuche 
der Ägypter' an zwei unterschiedlichen Stellen 
mitteilt, hat er Naturalien aus Ägypten mit nach 
Sachsen gebracht. Er erwähnt zunächst eine 
Probe vom Nilwasser, das angeblich niemals in 
Fäulnis geriete: „Ich habe selbst eine kleine Fla-
sche voll davon mit nach Europa gebracht, die 
ich in einem Naturalienkabinet in Sachsen ge-
lassen habe, und das nie einige Spuren von Gäh-
rung zeigte.“20 Das zweite Objekt, welches er 
nennt, ist ein ausgestopftes Krokodil von be-
achtlicher Größe. Bei dieser Gelegenheit er-
wähnt er auch den konkreten Aufbewahrungs-
ort im „Naturalienkabinette zu Barby in 
Chursachsen“.21 Mit merklichem Stolz berichtet 
er weiter: „Dieses [Krokodil] ist, besonders in 
Ansehung des Umfangs, bei weitem das Größte, 
das ich jemals in irgend einem Naturalienkabi-
nette gesehen habe. Es maaß in der Länge bei-
nahe sechzehn Fuß.“22 Das Naturalienkabinett 
in Barby gehörte zu den dortigen Einrichtungen 
der Brüdergemeine. Es unterstand der Aufsicht 
von Dozenten am Theologischen Seminar, dem 
Ort, wo nicht nur künftige Theologen und Leh-
rer ausgebildet wurden, sondern auch Juristen 
und Mediziner zumindest die anfängliche Un-

Carl Adolph Gottlob von Schachmann und der Orient

Georg Heinrich Wieniger
(1745–1815)

John Antes (1740–1811),  
1770–1782 Uhrmacher in 
Ägypten, um 1785
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von dem Bauwerk, dass ansonsten verschwun-
den ist. Besucher der 1770er Jahre wie Adolf 
Traugott von Gersdorf33 oder der Graf Friedrich 
Ulrich zu Lynar berichten davon in ihren Reise-
tagebüchern; letzterer erblickte darin „eine 
Nachahmung von Alt-Cairo. Das Haus aber 
sieht mehr einer eingefallenen Hütte, als den 
Ueberbleib seln alter Pracht ähnlich. Ein emp-
findsamer Chirurgus Namens = = =, fühlte in 
Herrnhut einen Trieb nach Alt-Cairo, der end-
lich so dringend war, daß er dieses Monument 
erbauete: jetzt befindet er sich in dem wirk-
lichen alten Cairo.“34

Doch noch einmal zurück zu Schachmann 
selbst. Ähnlich wie Roller fühlte er sich nach 
Ägypten hingezogen. Als Roller und Wieniger 
ihren Ruf nach Ägypten erhielten, äußerte er 
sich „wie ihm nicht lieber seyn könte, als wenn 
er von der U[nitäts]Ä[ltesten]C[onferenz] ei-
nen Auftrag erhielte, den Bruder Roller und sei-
nen Gefehrten nach Cairo zu begleiten. Er hoffe 
nicht nur, diesen Brüdern auf ihre Reise mit der 
französischen und italiänischen Sprache nüz-
lich dienen zu können, sondern verspreche sich 
auch davon einen eigenen Segen für sein Herz 
und seinen in so mancherley Connexionen ver-
wickelten Gang, von welchen er bey Gelegen-
heit einer langen Reise am ersten loszukommen 
hoffe.“35

Doch die Kirchenleitung, die von dieser Äuße-
rung Schachmanns in Kenntnis gesetzt worden 
war, ahnte, dass manche „Neben-Abschichten“ 
im Spiel seien: „ob das Anerbieten des Bruders 
Schachmann von allen Neben-Absichten be-
freyet, und ob nicht die Begierde Italien und al-
lerley Antiquitaeten und andere Seltenheiten zu 
sehen damit verbunden sey. Überdem äuserte 
man sich, daß er wohl ein leichteres und wirk-
samers Mittel wählen könte, sich seiner vielen 

Besitz Schachmanns gewesen zu sein, kamen 
Antes und Wieniger als Überbringer des türki-
schen Schreibzeugs allerdings zu spät aus Ägyp-
ten. Man wird daher entweder an eine ältere Er-
werbung von Hocker oder eine Zusendung auf 
dem „Postwege“ denken müssen.
Es zog nicht nur Hocker immer wieder, letzt-
mals 1767, nach Kairo. Insgesamt wurde etwa 
ein Dutzend Herrnhuter nach Ägypten ent-
sandt, um unter den koptischen Christen zu 
wirken; die Hoffnung auf eine Mission unter 
den Nichtchristen hatte man aufgeben müssen. 
Augustin Samuel Roller, von Beruf ein Chirur-
gus, träumte über viele Jahre von einem Einsatz 
in Ägypten; sicherlich nicht zuletzt angeregt 
von Hocker, mit dem er zusammen im Haus der 
ledigen Brüder lebte, wenn Hocker in Herrnhut 
war. Seine Sehnsucht war so groß, dass er 1773 
am Heinrichsberg in Herrnhut eine Ruine er-
baute bzw. erbauen ließ, „Alt Cairo“ genannt. 
Heute gibt nur noch die Reproduktion eines 
verlorenen Aquarells einen bildlichen Eindruck 

Carl Adolph Gottlob von Schachmann und der Orient

Halsfragment einer
Kamanche (Stachel oder

Spießgeige),
gesammelt von John

Antes, vor 1782

Unbekannter Künstler: Ruine 
„Alt-Cairo“ am Heinrichsberg 

in Herrnhut, 1773 errichtet von 
Samuel Roller, um 1775 

Unitätsarchiv Herrnhut, TS Mp.12.2
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baoth, du wahrer Gott etc. Alsdenn kehrten wir 
bald wieder um und waren sehr erfreut, daß wir 
aus diesem fürchterlichen Monument wieder in 
die freye Luft kamen; und so langten wir gegen 
Abend wieder in Cairo an.“37

In Schachmanns Kupferstichsammlung sucht 
man vergeblich nach einer Abbildung von ägyp-
tischen Altertümern. Wahrscheinlich waren 
ihm bereits kursierende Abbildungen künstle-
risch zu dürftig und zeigten einen zu unbefrie-

Welt-Bekant schaften zu entschlagen, wenn er 
nemlich öfter und länger in Herrnhuth seinen 
Aufenthalt näme.“36

Nichts desto trotz versicherte sich die Kirchen-
leitung durch den seinerzeit üblichen Gebrauch 
des Loses von dem göttlichen Willen in dieser 
Frage. Das Los war negativ und so wurde aus 
Schachmanns Reise in den Orient nichts. Die 
Neugier und das kunstgeschichtliche Interesse 
Schachmanns, die ihn wohl von Jugend an be-
gleitet hatten, teilten seine Zeitgenossen inner-
halb der Brüdergemeine kaum, wie an dem Be-
richt über einen Besuch der Cheops-Pyramide 
bei Gizeh, die von den Herrnhutern immerhin 
aufgesucht wurde, deutlich wird:
„Des folgenden Tages früh ritten wir zu denen 2 
grossen Piramiden 1½ Meilen von Gisa. In die 
gröste und renommirteste krochen wir hinein. 
Der erste Gang, der etwa 50 Schritt lang ist und 
von Norden nach Süden schräg hinunter geht, 
wurde am Ende so enge, daß ich mir nicht trau-
te durchzukommen. Bruder C[ossart] aber, der 
hinter mir drein kam, encouragirte mich sehr, 
ihm wacker voranzugehn, welches ich denn 
that und mit genauer Noth durchkam. Dann 
führte uns ein andrer Gang Westwärts in die 
Höhe in einen kleinen Saal, dessen Fuß-Boden 
ein purer Stein-Haufe und die Einwohner Fle-
dermäuse waren. Von hier stiegen wir weiter 
hinauf in den obersten Saal, in welchem ein fast 
unausstehlicher Dampf war. Nachdem wir uns 
ihn ein wenig mit brennenden Wachskerzen 
besehen hatten, sungen wir den Vers: Herr Ze-

Carl Adolph Gottlob von Schachmann und der Orient

Carl Adolph Gottlob von 
Schachmann (?): Ägyptische 
Hieroglyphen, Graphit
Kulturhistorisches Museum Görlitz
Foto: Kai Wenzel

Stelzsandalen (qabqab),
gesammelt von Georg Heinrich 
Wieniger (1745–1815),
um 1810
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kogreven Pierre d’Esneval og Christian VIs etio-
piske projekt. Aarhus 1968; ergänzend dazu Ma-
nukyan, Artur: Konstantinopel und Kairo – Die 
Herrnhuter Brüdergemeine im Kontakt zum Öku-
menischen Patriarchat und zur Koptischen Kirche. 
Interkonfessionelle und interkulturelle Begegnun-
gen im 18. Jahrhundert. Würzburg 2010 (Ortho-
doxie, Orient und Europa, 3) [zugl. Hochschul-
schrift: Göttingen, Univ., Theol. Fak., Diss. 2009], 
S. 212–221.

4 Tagebuch der Sophie Auguste von Schrautenbach, 
zum 28. Juni 1752 (Unitätsarchiv Herrnhut, künf-
tig: UA, R.21.A.160).

5 Zu den Aktivitäten der Herrnhuter im osmani-
schen Reich siehe Makukyan, Konstantinopel und 
Kairo (wie Anm. 3).

6 Manukyan, Konstantinopel und Kairo (wie Anm. 
3), S. 220 f.

7 „There being no Liturgys[!], I & Henrich [XXVIII. 
Reuß] proposed a walk, & took Nicolas Wattevil-
le & Charles a long, we went thro the Herrschafts 
Garten, down in the Valey & so to the 7 Meadows; 
[...]. in the 7 Meados we found Hoker & Luedeke; 
& diverted us on the lovely walk the like is not he-
reabouts but in these Meadows. We disc[oursed] 
much of Count Desneval, & Hoker related odd 
Stories of him.“ (Tagebuch Heinrich XXXI. Reuss 
gen. Ignatius, zum 9. Mai 1756: UA, R.21.A.146.
IV).

8 Tamcke, Martin / Manukyan, Arthur (Hg.): Herrn-
huter in Kairo. Die Tagebücher 1769–1783. Göttin-
gen 2012. (Orthodoxie, Orient und Europa, Bd. 5 = 
Herrnhuter Quellen zu Ägypten, Bd. 1), S. 58

9 Vgl. Philipp, Guntram: Integrationsprobleme im 
18. Jahrhundert. Ein Türke am Weimarer Hofe
und bei den Herrnhutern. In: Pietismus und Neu-
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